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Es kommen Falle vor im Menſchenleben, 
Wo's Weisheit iſt, nicht allzu weiſe ſein, 
Es kommen andre, wo nichts ſchöner kleidet 


ren Schiller 
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Wie ſoll der Menſch eſſen? 


Die Hausfrau verfügt über die Verwendung bon rund 65 
des geſamten Volkseinkommens. Sie iſt alſo einer der wichtigſten 
volkswirtſchaftlichen Faktoren. Ihre einzelnen Ausgaben ſind 
klein, erſolgen aber fajt ſtündlich und ſummieren ſich zu einer 
ſolchen 05 e, daß fie über Wohl und Wehe nicht nur einer Ja⸗ 
milie, ſondern ganzer Bevölkerungsſchichten und Staaten 
letzten Endes entſcheiden kann. Erſt in den letzten Jahren hat man 
angefangen, ſich dieſe bedeutende Rolle der Frau im Haushalt 
etwas näher zu überlegen. Wie auf allen Gebieten und in allen 
Berufen, ſo muß auch hier im Beruf der Hausfrau rationali⸗ 
ſiert werden. Es fehlt uns heute die betriebswiſſenſchaftlich 
und küchentechniſch ausgebildete Hausfrau, die nicht nur „ 
gelernt“ hat, ſondern neben der Technik der Speiſenzubereitung 
über ein ausgedehntes Maß an theoretiſch⸗wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen verfügt; denn wer die Gründe und Urſachen kennt, 
wird ſeltener Fehler begehen, als wer nach Sche 

Die Frage „Wie ſoll der Menſch eſſen“ iſt nicht nur eine 
Angelegenheit des Kochbuchs, ſondern iſt auch geſundheitlich 
ſehr wichtig. Die Nahrung muß verdaulich und bekömmlich ſein 
und neben dem notwendigen Kaloriengehalt auch einen ausrei⸗ 
chenden Sättigungswert beſitzen. Außerdem muß auf beſtimmte 
pſychiſche Reaktionen Rückſicht genommen werden, d. h. die iſen 
müſſen wohlſchmeckend fein und gut ausſehen, einen N ante 
Gehalt an Würzſtoffen ollen in 
ruhiger Gemütslage eingenommen werden, da Aufregungen, 


e Magenſchleimhaut darunter leidenz außerdem können zu heiße 

Speiſen Sprünge im e verurſachen, in denen fa k⸗ 
rien feſtſetzen und zu Zahnkaries führen können. Andererſeits 
nnen zu kalte © eiſen zu Magenkatarrhen führen. Die Haus⸗ 
u weiß, daß bei beſtimmten . der Genußwert 
hohem Grade von dem Wärmegrad a 


: 1 bangt; beſonders iſt das 
Bei Getränken der Fall, 4. B. bei Wein. Weißwein ſchmeckt bei 
11 Grad an beiten, Rotwein im Durchſchnitt bei 16,5 Grad Celſius. 
Bei der Zubereitung der Speiſen ſowie bei der Mahlzeit — 
beſtimmte ieniſche Sauberkeitsmaßnghmen einzuhalten. or 
er Mahlzeit ſind die Hände zu waſchen; manche Erreger von 
fektionskrankheiten gelangen durch ungewaſchene Hände beim 
en und Speiſenzubereiten in den Körper. Das Trinken beim 
en haben wir bereits erwähnt. Daß nach jeder Mahlzeit die 
hne zu bürſten oder doch wenigſtens der Mund zu ſpülen iſt, 
en wohl bereits eine allgemein befolgte Regel geworden. 
Tach dem Eſſen find weder körperliche noch geiſtige Anſtrengungen 
f Be Die Speiſen ſollen ſorgfältig gekaut und mit Spei⸗ 
c bexmijcht werden, da das erſte Verdauungsferment bereits 
t Mund in Geſtalt des Speichels abgeſondert wird. Die ameri⸗ 


Poſen, den 22. Juli 


en So 


ma F arbeitet. A 


der Frau 


kaniſche Mode des Fletſcherns will durch beſonders intenſives 
Kauen und Einſpeicheln der Speiſen eine möglichſt große Aus⸗ 
nutzung derſelben erzielen. Der Deutſche vernachläſſigt im all⸗ 
gemeinen die Technik des Eſſens allzu ſehr und zwar zu 9 
eigenen Nachteil und geſundheitlichen Schaden. Wichtig iſt fernet, 
daß das Eſſen in äſthetiſcher Form angerichtet wird, die Bekömm⸗ 
lichkeit einer Mahlzeit wird durch Appetitanregung, Ausſehen, 
geſteigert. 1 
ie alles, ſo iſt auch die Ben in der die Speiſen ne 
nommen werden, gewiſſen Modeſtrömungen unterworfen. m 
beſten iſt es, ſich in dieſer Hinſicht nach den Ergebniſſen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung zu richten. Wenn es durchaus angebracht 
iſt, einen Teil ſeiner täglichen Nahrung in roher Form zum 
eiſpiel in Geſtalt von Obſt, Salaten uſw. einzunehmen, ſo muß 
es doch als übertrieben bezeichnet werden, wenn von Fanatikern 
einer gewiſſen Sorte verlangt wird, daß der Menſch ſich nur von 
ungekochten Nahrungsmitteln, d. h. von Rohkoſt ernähren joll. 
Jede einſeitige Ernährung iſt zu verwerfen. 
In beſtimmtem Umfange hat der Menſch, auch gekochte Speiſen 
505 nicht unnötigerweiſe Nährſtoffe verloren gehen. Auch heute 
naß nicht unnötigerweiſe Nährſtoffe verloren gehen. Auch heute 
beſteht z. B. die Unſitte, Gemüſe abzukochen und das Abkoch⸗ 
waſſer wegzugießen, obwohl damit die beſten Nähr⸗ 
ſtoffe verloren 3 Wenn man die beſonderen ſchar⸗ 
fen Geſchmacksſtoffe, die manche Gemüſe enthalten, beſeitigen und 
ausſchalten will, ſo genügt es, während des Kochens den Deckel 
vom Topf abzunehmen, wobei ſich dieſe beanſtandeten Stoffe mit 
dem Kochdampf verflüchtigen. Das eigentliche Gemüſewaſſer aber 
darf nicht weggeſchüttet werden, ſondern ſoll zu Suppen oder 
ßen uſw. verwandt werden. Das Kochen ſoll auch nicht un⸗ 
nötig lange dauern, da ſonſt wertvolle Stoffe, z. B. Vitamine, 
gänzlich zerſtört werden. Kurzes Kochen dagegen hat den Vor⸗ 
teil, die Nahrung zu ſteriliſieren und die Bakterien abzutöten. 
uch allzu langes Waſchen von Gemüſe und Fleiſch iſt zu ver⸗ 
meiden; läßt man Fleiſch zu lange im Waſſer liegen, ſo werden 
wertvolle Stoffe ausgelaugt. Kartoffeln, Gemüſe, Obſt uſw. jollen 
möglichſt dünn geſchält werden, da ſich in der dicht unter der 
Schale befindlichen Schicht die meiſten Vitamine befinden. Von 
der Zubereitung des Fleiſches iſt noch zu erwähnen, daß ſich der 
beim Kochen bildende grauweiße Schaum nicht abgeſchöpft 
werden darf, da er aus geronnenem Eiweiß beſteht. Ferner 
iſt es nicht gleichgültig, wie man den Braten zerſchneidet, er jell 
quer zur Fleiſchfaſer geſchnitten werden, damit die Nährſtoffe aus 
der Faſer leichter zu reſorbieren find. Es iſt auch nicht einer ei, 
ob beſtimmte Speilen in kochendem Waſſer oder kall angeſetzt 
werden, Gemüſe z. B. ſoll in kochendes Waſſer getan werden, 
damit das Kochwaſſer nicht zu viele Nährſtoffe auszieht, ebenſo 
Be und Haferflocken. Hülſenfrüchte dagegen joll man lar 
anſetzen. 
Reben der Zubereitung der Speiſen iſt ihre Aufdeiwe sruna 
in hygieniſcher Beziehung wichtig; der dazu benutzte Raum pn 
vor allen Dingen trocken, kühl, n temperiert (d. h. weder 
Froſt noch Hitze zugänglich) und jtaubfrei u 
Die Frage, wie man eſſen ſoll, iſt alſo eines eingehenden 
Studiums und liebevoller Bemühungen wert, da man bei einer 


40 Rationaliſierung der Speiſenzubereitung und Eßtechnik nicht nur 


eitliche Vorteile hat und vielen Krankheiten damit vorbeugen 
ann, Dr. O. Bartling. 


der Säugling und die heiße Jahreszeit. 


Von Hofrat Prof Dr. Leopold Moll, 
Direktor der Reichsanſtalt für Mütter⸗ und Säuglingsfürſorge 
in Wien. 

Die zwei Hauptgefahren, die das Wohl des künſtlich genährten 
Säuglings im Sommer bedrohen und das ſtete Anſteigen der 
Säuglingsſterblichkeit zu dieſer Zeit bedingen, find das durch die 
Wärme verurſachte Verderben der Milch und die Ueberhitzung des 
kindlichen Körpers. Erſterem vorzubeugen iſt außer peinlichſter 
Sauberkeit bei der Milchgewinnung und tunlichſter Abkürzung des 
Weges vom Euter der Kuh zum Kinde, das raſche Abkochen 
der Milch bzw. die ſofortige Zubereitung ſämtlicher Tagespor⸗ 
tionen und Einfüllung in die Milchflaſchen, welche durch vorheriges 
Auskochen 3 wurden, zu empfehlen. Ein zu langes Kochen 
oder Sterilifteren der Milch zerſtört PS den Bakterien auch die 
Vitamine und andere wertvolle Stoffe. Nach dem Abkochen iſt die 
Milch unbedingt kalt zu ſtellen, was in Haushaltungen ohne 


fel Erſparungen machen kann, ſondern auch große geſund⸗ 


* 


Bi 7 


Eiskaſten am beſten unter der Waſſerleitung und in einer gleich 
einer Kochkiſte eingerichteten „Kühlkiſte“ geſchieht, in welche die 
Milchflaſchen in einem mit Eisſtückchen oder allenfalls mit kaltem 
Waſſer gefüllten Topf zu ſtellen ſind. 

} Bei Erkrankung an Erbrechen oder Durchfall iſt die Milchverab⸗ 
Fand 6 45 einzuſtellen. Ein Tag Hunger kann ein 
Kind ſchadlos ertragen; was es aber nicht ertragen kann, iſt 
der Durft. Deshalb gebe man ihm leichten ruſſiſchen Tee oder 
Reisſchleimabkochung zu trinken. 

Auch für das geſunde Kind iſt es notwendig, ihm bei Hitze 
reichlich Släffigteit u verabreichen. Die im Verhältels 
zu ſeinem Körpergewicht 175 Hautoberfläche des Säuglings be⸗ 
dingt eine große Abgabe von Feuchtigkeit an die Umwelt, was 
durch reichliche Zufuhr von Flüſſigkeit erſetzt werden muß. 
Als ein vorzügliches Getränk für Säuglinge im zweiten Halb⸗ 
jahr empfiehlt ſich eine Limonade, die wegen des Vitaminereich⸗ 
tums der Zitrone ſehr bekömmlich iſt. 

Bei Erkrankung oder auffälliger Unruhe des Kindes iſt die 
Körpertemperatur zu meſſen, was beim Säugling im After zu ge⸗ 
ſchehen hat. Steigt die Temperatur des Kindes über 37,5 Grad, 
iſt fofort ein Wi zu verabreichen und der Arzt zu Rate zu 
ziehen. Als Wickel diene ein in abgeſtandenes Waſſer getauchtes 
Leinentuch, über welches ein trockenes Baumwolltuch gewickelt wird. 

Um die Kinder bei heißem Sommer vor Ueberhitzung zu 
ſchützen, iſt ihnen das kühl ſte, nicht das ſonnigſte Zim⸗ 
mer einzuräumen. Keine ſchweren Vorhänge und Teppiche haben 
im Zimmer zu ſein. Bei 1 45 Hitze ſoll das Kind nur mit einem 
Leinenhemdchen bekleidet und mit einem Leinentuch zuge⸗ 
deckt im Bettchen liegen. Eindringlich iſt vor der zu. intenfiven 
Beſtrahlung des Kopfes durch die heiße Sonne zu warnen, denn 
dieſe könnte eine dem Hitzſchlag ähnliche Erkrankung zur Folge 
haben. So zuträglich die mikde Sonnenbeſtrahlung iſt, kann 
die zu intenſive ſchweren Schaden verurſachen. Der Aus⸗ 
gang iſt an beſonders heißen Tagen von der heißen Mittagszeit 
in die kühleren Abendſtunden zu berlegen. 

Bei ſtarker Schweißabſonderung wird der Körper des Kindes 
mehrmals täglich leicht frottiert. Federbetten im Sommer 
berurſachen dem Kinde natürlich arge Qualen. Bei großer Hitze 
iſt es ratſam, dem Kinde durch Fächeln Kühlung zuzuführen, 
auch kann das Zimmer durch leichte Zugluft gekühlt werden, wobei 
das Kind in eine geſchützte Ecke zu ſtellen iſt. y 

„Die Tatſache, bar die Säuglinge, insbeſondere künſtlich ge- 
nährte Kinder oder ſolche, die an Verdauungsſtörungen leiden, 
ſehr leicht an Hitzeſtörungen erkranken, ſtützt ſich auf die außer⸗ 
gewöhnlich intereſſanten und klaſſiſchen Unterſuchungen des ſächſi⸗ 
ſchen Stadtarztes Dr. Meinert, der die Ueberhitzung und da⸗ 
mit auch eine erhöhte Säuglingsſterblichkeit in jenen Häuſern 
und Wohnungen, die ſchlecht lüftbar waren, und hohe Innen⸗ 
temperaturen hatten, an beſtimmten Tagen mit großer Schwüle 
und niedrigem Luftdruck nachweiſen konnte. Dieſe Unterſuchun⸗ 
gen wurden allenthalben beſtätigt. Der Säugling verfügt nicht, 
oder nur in geringem Maße, über die ite ſeine 8 
temperatur zu regulieren. ei großer Hitze zeigt er Fieber⸗ 
temperaturen und iſt den Hitzeſchäden nicht gewachſen, wenn fie 
nicht beizeiten abgehalten werden. 

Dies Gefahren, die dem kindlichen zarten Organismus durch 
die Sommerhitze drohen, kann wachſame Mutterſorge bei ver⸗ 
ſtändnisvoller Pflege in den meiſten Fällen abwehren. Ein ſo 
betreutes Kind wird ohne Schaden die Gefahren des Sommers 
itherſtehen. 

(Mit Genehmigung des Verlages der Zeitſchrift „Die Frau 
und Mutter“, Wien, entnommen.) 


Leſewut. 
(Nachdruck verboten.) 


In der Mehrzahl oder faſt immer finden wir die Leſewut 
bei Kindern. Eigentlich iſt es ein gutes Zeichen: nur regſame 
und wiſſensdurſtige Jugendliche werden von ihr befallen. Es 
iſt ein gewiſſer Heißhunger, der unbedingt befriedigt werden muß. 
Kann man die Kinder leiten und führen ſo iſt es ja gut. Doch 
häufig richtet die Leſewut unter den | ee großen Scha⸗ 
den an. Geleſene verdaut wer⸗ 


fehlt, werden häufig leidenſchaftli Bücherwürmer. Sie ſind 
mit Leib und Seele bei der Sa * Schickſal der Bücherhelden 
in ihrer Phantaſie malen ſie eine Glo⸗ 


wenn es ein Schundbuch iſt. 


Es it Sache des Erzieher, darauf zu achten, 75 das Leſe⸗ 
bevürfnis auf die richtige Art befriedigt wird und ſich nicht zur 
ſogenannten Leſewut auswächſt. * 8 6 


Wie bleibe ich geſund? 

Rationelle Lebensweiſe. Ein hohes Alter zu erreichen und 
dabei geſund zu bleiben iſt jedermanns Wunſch und bei guter 
Körperkonſtitution leicht möglich. Die Ernährungslehre des Wiener 

rofeſſors Pirquet weiſt auf Mäßigkeit hin. Dreißig 
amm Eiweiß im Tag genügen, um Leiſtungsfähigkeit und Wohl⸗ 
befinden aufrecht zu erhalten. Zu viel Eiweiß in der weg 
ſteigert den Verbrennungsprozeß und führt zu Stauungen un 


Fettanſatz. Fleiſch und viel gekochtes Gemüſe bewirken eine 
Ueberſäuerung der Körperſäfte. N 
Unſere Nahrung ſoll zum Teil aus Rohkoſt beſtehen: O bſt, 


1 Karotten, e Radieschen 
w. lreiche wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ergaben, daß 
Rohkoft den Energiebedarf des Körpers vollauf beſtreitet. Zudem 
enthält die Rohkoſt einen Reichtum an Mineralſalzen und Vita⸗ 
minen, der durch Kochen und Konſervieren verloren geht. Wer 
ſich des Fleiſches nicht enthalten kann, genieße dasſelbe nur ein⸗ 
mal täglich. Nebenmahlzeiten, wie Vor⸗ und Nachmittagspauſe 
5 vom Obſt beſtritten werden. i 
2 tägliche Nahrung eingereiht werden und, wenn möglich, auch 
nig. 

Eine einfache, enthaltſame Lebensweiſe iſt die Grundbedingung 
zum Geſundbleiben, ferner Seelenruhe, ein heiteres Temperament 
und eine geregelte Tageseinteilung, die ſelbſt jede berufstätige 
Frau einhalten kann. Ein tägliches Turnen früh und abends, ver⸗ 
bunden mit kurzen, kalten Waſchungen, unterſtützt dieſes Pro⸗ 
gramm ausgezeichnet und gibt Ausſicht auf ein hohes Alter. 

Helene Wagner, Graz 


Modefarben. 


Von Elvira Jaeſchke. 
Bei der augenblicklichen Vorliebe für Compoſés iſt das rich⸗ 
tige Aufeinanderabſtimmen der Farben ein beſonderes und nicht 
ganz leichtes Kapitel. 

Um ſehr ausgeſprochene Farben wie Grün und Rot oder 
Orange mit Blau harmoniſch zu kombinieren, bedient man ſich 
am beſten lichter Töne von Grau und Gelb. Im übrigen wird 
man natürlich bemüht bleiben, die Farben, die dem Geſicht am 
nächſten ſind, mit Teint und Haar und, nicht zu vergeſſen, den 
Augen in Einklang zu bringen. Ein franzöfiſcher Maler empfahl 
kürzlich Frauen, die über ihre eigentlichen Farben im unklaren 
ſind, als Untrüglichſtes ihre Toiletten nach der Farbe der Augen 
zu wählen. i 

Die Mode macht es den Frauen augenblicklich leicht, eine 
individuelle Farbnote zu finden. Die Skala iſt außerordentlich 
reichhaltig und feinfte Nuancen berückſichtigen auch den kleinſten 
Schimmer von Braun, Grün und Blau, den die Augen zeigen. 
Lieblinge der Mode ſind 8 die Braunhaarigen mit den 
goldenen Lichtern in den Augen. Für fie iſt eine leuchtende 


Butter und Milch müſſen in 


* 


braune Farbe gedacht, die „Zulu“ genannt wird, ferner ein röt⸗ 


liches Braun, das „Kaſtanie“ heißt, ein zartes Gelb „Mais“, und 
eine eee Paſtellfarbe „Gazelle“ getauft. 

Aber auch die anderen Frauen, die blond⸗ und ſchwarz⸗ 
haarigen, kommen zu ihrem we Ein entzüdender Roje-Ton 
mit einem ſtarken Einſchlag von b heißt die „errötende Roſe“. 
„Droſſel“ iſt ein ſchwerbeſtimmbarer Ton, der die Färbung des 
Droſſeleies wiedergibt. Eine feine koloriſtiſche Note zeigt die 
„Paſſionsblume“, die ein verſchwommenes Violett darſtellt. Ent⸗ 
gegen den Modefarben des vergangenen Frühjahrs zeigen die 
um Teil 8 originellen Farbtöne nicht allzu zarte Nuancen, 
Tender, find durchweg ſehr betont. — 


ind und der Sport. 
Das « . berbetn) 


Die Griechen und unter ihnen beſonders die Spartaner waren 
ſtets bemüht, ihre Jugend vom — . Alter mit der Gymnaſtik 
vertraut zu machen. Dieſe Jugend mußte ſich abhärten, jegliche 
Weichlichkeit ihr verpönt ſein. Unerbittlich waren die Mütter, 


waren die Väter, und jede ſentimentale Gefühlsregung wurde 
ausgeſchaltet, wenn es um bie Erziehung des Nachwuchſes 
handelte. Die Spartaner gingen von dem Grundſatze aus, daß, 


wer ſein Kind lieb hat, es züchtigt, baw. immer Abſtand von allen 
Verweichlichungen des Körpers und der Seele hält. 

Nicht die Eltern aber waren die eigentlichen Erzieher, ſon⸗ 
dern der Staat. Leibesübungen aller Art, wie Ringen, Laufen 
und Diskuswerfen waren die beliebteſten Sport ungen, 
Knaben wie Mädchen wurden hierin unterrichtet, und das zarte 
Geſchlecht entwickelte ſich auf dieſe Weiſe auf die männlichſte Art, 
o daß es zu einer Spezies heranwuchs, die man glattweg als 

unweib bezeichnen könnte. 5 

Das rauhe Gebirgsland Südgriechenlands erzog ein Geſchlecht, 
deſſen Daſein, von früh dem Sport zugetan, ſtahlhart, kri 
tüchtig, zäh und widerſtandsfähig wurde. Sporttreiben de 
Jugend Spartas ift vorbildlich für alle Zeiten, und wenn die 
heutige Jugend auch nicht ſo ausgedehnt Sport treibt, wie Lykurg 
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es befahl, ſo wäre es doch manchmal für die Jugend vortetlhafter, 
wenn man keine Sybariten aus ihnen machen würde. 
Vor : Jahren noch der Sport ziemlich in den 
e und man hatte in Deutſchland noch kein Stadion 
baut. Schulen beſchränkte ſich der Sport auf zwei 
Furnſtunden, von denen des öfteren die eine in Griechiſch oder 
Latein 5 wurde. Man ſprach natürlich auch von Kale 
ebungen, aber darunter verſtand man meiſt Knie⸗ 
oder einige Rumpfverdrehungen. damit war den Leibes⸗ 
übungen Genüge * 72 
te 
Gleichgültigkeit wie die Verſe der Ilias oder Aeneis. ſein, 
3 die Er⸗ 


Sport treibt, wird ſchon das 
heiten des Lebens auf ſportlichem Gebiet vertraut gemacht. Es 
hört die Namen ker Sportleute, man erzählt ihm von Hürden⸗ 
rennen, von Rundflügen, von Turn⸗ und Sportwochen uſw. Kaum 
zehn Jahre alt, haben die Jungen ſchon den Fußball zwiſchen 
den Beinen oder meſſen ſich im 100 Meter⸗Lauf, ſie üben und 
ſtählen den jungen Körper, Knaben und Mädchen in gleicher 
Weiſe, und es iſt eine wahre Luſt, die wohlgeformten Körper 
unferer Jugend zu ſehen. Doch die Jugend allein übertreibt, iſt 
unmäßig ſelbſt beim Ausüben jeglichen Sports, und es iſt Sache 


der Sportlehrer, deren . von ſachkundiger Hand ge⸗ 
leitet wird, die Kräfte der Jugend zu ſchonen und die Beſten 
darunter hinanzuführen zu ſportlicher Höchſtleiſtung. 


— verändert und mit ihr auch die Menſchen. 


Die praktiſche Hausfrau. 
Die Pflege der Möbel. 


Will man ſeine Möbel lange Zeit tadellos erhalten, ſo bedarf 
es einer ſorgfältigen Pflege. Vor allem dürfen Kinder nicht in 
den Wohnräumen ſpielen und tollen; es iſt unausbleiblich, daß 
dadurch die Möbel leiden und daß Eindrücke und Schrammen 
interbleiben. Gute Möbel können unſanfte Berührung nur 
chlecht ge dich Claubtwiide lab Durch 

Tägliches gründliches Staubwiſchen tft unerläßlich. ur 
den Staub, der ſich leicht in tiefere Stellen ſepſett. entſtehen blinde 


und graue en. Tiſche, auf denen gegeſſen wird, mit 
weichem 15 belegt werden müſſen, iſt wohl allbekannt. Viel 
benutzte Klavier uſw., 


öbel, wie Stühle, Tiſche, 5 
. ab und zu ausgiebig von den anhaftenden Flecken geſäubert 
werden. Am beften geſchieht das mit einem feuchten Leder; mit 
einem weichen, trockenen Tuch muß dann nachgerieben werden. 

Ein⸗ oder zweimal im Jahre ſollte man au 8 Möbel 
mit einer Möbeltinktur behandeln; natürlich mu ſehr vorſich⸗ 
tig umgegangen werden, damit nichts ruiniert wird. 

Flecken auf älteren Möbeln können mit Leinöl oder Bohner⸗ 
wachs beſeitigt werden. Ueberhaupt tut Bohnerwachs bei der 
Pflege von Möbeln recht u Dienite. 

äßt man feinen Möbeln eine wirklich ſorgſame Pflege an⸗ 


deihen, * wird man beſtimmt lange Zeit ſeine Freude daran 
— und die verhältnismäßig geringe Mühe wird ſich reichlich 
lohnen. 


Reinigen von hellfarbigen Filzhüten. Helle Filzhüte, weiß, 
Fa euer reinigt man ſehr gut mit einer Lauge aus 
enzin und gneſia⸗Pulber. Man bürſtet die Hüte tüchtig aus, 
bereitet dann einen dünnen Brei aus Bentzin und Magneſia⸗ 
Pulver, welches man für wenig Geld in 1 . Drogerie bekommt, 
und ſtreicht die Maſſe mit einer kleinen Bürſte auf. Flecken reibe 
man tücht 85 Nach dem Trocknen läßt ſich das weiße Pulver, nach⸗ 
dem das Benzin verfolgen ift, leicht durch Ausbürſten entfernen. 
= —25 hellen Futter genügt es, wenn man dasſelbe mit Benzin 
reibt. 

Behandlung von Kochtöpfen. Selten findet man wirklich gute 
behandelte und re Kochtöpfe. Entweder iſt es den Haus⸗ 
fen zu viel Arbeit oder fie berſtehen es nicht. Man kann oft 

in welch Her dit Töpfen gekocht 
wird. Hier ein paar Winke: Emaillegeſchirr iſt emp nor; es 
bei, und at; alſo in einen 

es 


ſſer nachgegoſſen 

ſehr ſchön, aber oft in der Beſchaf⸗ 
rſte Email ift da | 

es haltbar iſt. Email bekommt Ich leicht — die oft 

nnen Darmerkrankungen her⸗ 


wie die Kleinen anregend äftigt werden können. Die Freude kratze man nicht mit dem Meſſer ab; die Glaſur wird dadurch rui⸗ 
jedes Kindes ſind 1 nen J ionen. der niert. — Aluminiumgeſchirr verl auch Er ſorgfältige Be⸗ 
Beilage „Für Haus und Wirtſchaft“ findet auch die im Verufs⸗ handlung. Aluminium iſt dünn und bekommt ſehr ſchmell Beulen 
leben ſtehende 1 Anleitungen zur Vereinfachung ihres Haus⸗ und Eindrücke; dann ei, ſich jede Hausfrau nur Aluminium⸗ 
170%... ĩ m Re Amer ei Be 
8 di i „Die Frau ; n e 2 b⸗ 
aid M En i „G. Bezkrt as rlahilfertraße 81, iet die Hausfrau die obenſtehenden kleinen Wine. ſo wird ſie 


und 
zu verlangen. 


Großer Beliebtheit erfreut ſich die Reliefmalerei (pla⸗ 
ſtiſche Stoffmalerei). Eine außergewöhnli ſchnelle Verbreitung 
hat die plaſtiſche Stoffmalerei gefunden, die, über die Atelier⸗ 
kunſt hinausgewachſen, ſich immer mehr Liebhaberinnen und 
Liebhaber eroberte und heute zu einem Volkskunſthandwerk ge- 
ee An enfadet Baptnäigen Su Ida Je 
' n. Aus einem ein n e t eiche 
Handwerkszeug, das der Konditor zum Verzieren ſeiner Torten 
benutzt) wird die Farbe mit leichtem Druck auf den Stoff nach 
7 0 W in er . Zeichnung — ag el Die 
er enen reumaterialien, wie au rlchen, 
Bronzen, wirkſamer Brillant uſw., ve 5 8 


rleihen der Malerei eine 


arbenfreudigkeit und geſtatten dem Ausübenden in reichem 
Robe ſeinen perſönli eſchmack walten up laſſen. Eine har 
moniſche Ergänzung erfährt die plaſtiſche erei durch die An⸗ 


wendung der flüſſigen, glaſierenden Stoffarben, die zur Flächen⸗ 
bemalung heller Stoffe verwendet bu 2 Veſonders a 
malung leichter Sommerkleider iſt dieſe kombinierte Technik 

Lichtechtheit der 


außergewöhnlich beliebt. t und 
ieſer Malerei. eben den 


Farben garantieren die Halkbärkei 
Reliefmalerei (111 und 123/124), die im Vobach⸗ 
ſoeben u beren nzung 


— kee tlicht wurden, erf 
veröffentlicht wurden, erf 
im, Sa abril Heyl⸗Beringer, Abteilung 


0 erlag der techni 
Künſtlerfarben, Charente; Flüſſige und Plaſtiſche Stoffe 
geben von Lilli Henſchel, zum 


malerei (Sonderheft 1), hera 
Preiſe von M. 1.—. Die reichen (etwa 160) Abbildungen 
nach Modellen aus den erſten ö zeigen über⸗ 
aus u = Verwendungsmöglichkeiten. Da von jedem — — 
bildeten ell Aufbügelmuſter reſp. Zeichenvorlagen erhältlich 
91 — und dem Heft außerdem Be ein großer n bei« 
Bu hat = 8 3 h bte e 3 dieſe 
uführen, z nger in en Minuten i 
ie vertraut Find, en ift dur uk 
durch die Farbenfachgeſchäfte erhältlich. 


beiten | Sonne tr 
den Buchhandel und werd 


Korbmöbel reinigen. Man richte ſich folgende Flüſſigkeit zu⸗ 
recht: 2 Liter Waſſer, lauwarm, 20 Gramm leeſalz und e age. 
viel Schlämmkreide. Wenn alles tüchtig durcheinander gel da 
nehme man eine Bürſte und reibe die betreffenden Korbmöbel tü 

tig mit dieſer Flürſſigkeit ab; alsdann ſpüle man mit ſauberem 
Sterne nach. e Korbmöbel ſehen nach dieſem Verfahren 
e neu aus. 


enuhren in der Nacht. Wenn Taſchenuhren ſtändig vor oder 

nach N 1 man den Plaß pritfen, 8A 7 der Nacht einnehmen. 

Eine Marmorplatte z. B. ſſt viel zu kalt für eine Taſchen⸗ oder Arm⸗ 

banduhr, die am warmen Plat hat; auch Glasplatten, Por⸗ 

zellandoſen und S ſind kein geeigneter Aufenthalt für ſie. Sie 

ze nachts in das famts ober ſeidenausgeſchlagene uwelierkäſtchen, 
dem ſie gekauft worden ſind. 


Flecke und Ränder auf polterten Tiſchen, die dadurch entſtanden 

daß heiße Gefüße daraufgeſtellt wurden, ent man am beſten, 

dem man ein wollenes Läppchen in Spiritus taucht und damit die ber 
treffenden Stellen ſolange reibt bis die Flecken verſchwunden ſind. 

Billiges Verfahren, um Wohlgeruch im Zimmer zu erzeugen. 

einen Topf mit ſiedend heißem er tro man einen kleinen 

el voll ten Terpentin. In en Minuten ſchon wird das 
ganze Zimmier gefüllt ſein mit dem herrlichſten Tannenduft. 

Behand! der Strümpfe nach dem Waſchen. Hierbei werden 
häufig große Fehler gemacht; die Strümpfe werden durch falſches Aus⸗ 
wringen ſtark verzogen. Wenn man ſich die Mühe nimmt, den Strumpf 
von der Fußspitze an zuſammenzurollen, fo kann man dieſem übel ab⸗ 
helfen, und die Strümpfe behalten dadurch ihre urſprüngliche Form. 

Verandamöbel wieder aufgefriſcht? 


Wie werden Garten und 
Peddigrohr⸗ oder Weidenmöbel, die ſehr mitgenommen ausſehen, bürſtet 
ſpült ſie Ag? 8 einer 


man am beſten mit Seifenwaſſer tüchtig ab, 
Gießkanne mit klarem Waſſer ordentlich nach und läßt die in der 
e trocknen. Sind die Möbel „ſo kann die Farbe mit 
Spiritus und Holzbeize gut aufg t werden. In trockenem Zuſtande 

en ſie dann noch mit ſuslack überzogen; fie erhalten dadurch 
ein glänzendes und neues Ausſehen. 


10 Freund der Kinderwelt. + + + + 


Lottis Buppenpredigt. und legte ihn in das Bett ihrer kleinen Puppe zum Schlafen 
Von Hedwig Hartmann. nieder. Am Abend ging Hertha auch ſchlafen. Auf einmal hörte 


bub, eh eben ft ſie — Ka leiſes et 1 8 
euch eben ewaſchen Auch legt man nicht dle un] machte die Augen auf, da ſah ſie den kleinen Vogel auf ihrer 
ei gr euch alle un me c leg Iten. e et. Bruſt ſitzen. = „Wie . du denn aus deinem kleinen Bett⸗ 
Nun komm ich euch mal ii ſchen: Schnell noch die Beinchen recht- chen hierher?“ as Hertha. „Du kannſt doch noch nicht fliegen.” 
Dir Baby fehlt ein Knopf am Hemd. gerückt. O, ich kann fliegen,“ antwortete der Vogel, „und du mit mir.“ 

Dabei breitete er ſeine Flügel aus, die wurden größer und 
Sat Mutti dir nicht oft gefaget, Klein-Hänfel hat nun doch ſchon größer. Er ſah aus, als wären fie vorher nur eingerollt geweſen 

n Kindchen reißt nicht 0 wieder 


o am und falteten ſich jetzt immer mehr auseinander. Zuletzt waren 
Knopf? Ein Schnuppenäschen, o, der fe fo grob, daß fie die kleine Hertha ganz umfaßten. Sie waren 

gu ſel nur nicht gleich fo verzaget. Graus I ſchön blau und helle Silberſtreifen darin. TRY 
te Mutti näht's ſchon, Lockenkopf. Ein Strümpichen hängt zur Erde Der kleine Vogel ſaß nun in Herthas Bruſt, die gan durch⸗ 
nieber, ſichtig wie Glas war, und mit den großen ler l lügen 
nd du, Lilo, wie ſitzt du tieber! Wie ſieht denn öloß mein Hänschen fig er mit Hertha zuſammen immer höher, immer höher, fie 
Kindchen ſitzt doch nicht fo da, aus? kamen an vielen Häuſern und Häuschen vorbei, von denen manche 
aus Silber und andere aus Gold waren. Zuletzt hielten ſie vor 
einem ganz großen Hauſe an. Das hatte hundert Türen und 
tauſend a und alles plängte wie Gold und Feuer. Da 

5 das Vögelchen die Flü 


ekommſt ja häßlich ſchlefe Glieder, 
Sieh mal, 3 de Mama. hab doch wirklich meine Plage 
t euch, ich armes Mütterlein. 
u mußt das Köpfchen grade halten So geht es nun ſchon alle Tage 
nd nicht nach vorne fo gebückt. Wann werdet Ihr nur artig fein? 


| Der Streit der Gartenpflanzen. 


Eine Fabel von Ilſe Herlinger. 


ügel wieder ganz eng und feſt zu⸗ 
ammen und ſaß ſtill in Herthas glasheller Bruſt. Viele andere 
Kinder in ſchneeweißen Kleidchen fen auf der großen Wieſe 
vor dem goldenen Hauſe, und die Blumen auf der Wieſe waren 
auch alle aus blankem Silber oder aus leuchtendem Gold. 
Kaden Den 1 25 Vi 155 5 be 1 ſie a 
4 175 a i täbchen auf und warfen fie andern Kindern zu. n 
Man hätte es nicht für mögli gehalten: Die Sonne war] Rei er ü i ihren ultern 
wage denn € aufgegn ie 0 der rg Önangen un 115 Be flog über Herthas Kopf und blieb auf ihr Ech Iterr 
m die laue Luft, die metterlinge und Bienen erwachten, ei Kinder faßten Hertha bei den Händen und führten ſie 
triumphierend ſchmetterte der Hahn ſein „Kikeriki“ in die Luft — in Urs großen Sal 5 — viel, Kr größer War die 
und in dem zierlichen Gärtchen hinter dem weißen Landhauſe | Furn- und Spielhalle in der Schule. Da flogen ihr goldene Bälle 
ſtritten die Pflanzen miteinander. Und wie fie stritten! Immer entgegen. Sie fing einen = noch einen und einen dritten. 
lauter und erregter wurden die Stimmen, und der kleine Star Mehr konnte ſie nicht halten. Aber mit den drei Bällen ſpielte 
udte Abes erſchrocken aus feinem Häuschen und ſagte faſſungs⸗ es ſich herrlich. Die ſprangen luſtiger als der neueſte Gummiball, 
08: „Aber — aber! und wenn fie hoch geflogen waren, daß fie. ganz klein ausſahen 
wie ein goldenes Sternchen am Himmel, kamen ſie doch wieder 
zu ihr zurück, und ſie konnte ſie leicht auffangen. 5 

Einige Kinder hatten große weiße Blumen in den Händen 
und ſangen ein Lied. Hertha wollte mitſingen, aber ſie konnte 
das Lied nicht auswendig, und als ſie mehr auf das Lied als auf 
ihr Bälle acht gab, fiel einer davon herunter und rollte und rollte 
rt . 


fort. j 

rtha bückte ſich, um ihn aufzuheben. Da ſah ſie, wie das 
Bögelchen in ihrer Bruſt wieder feine blauen Flügel auseinander- 
faltete, und huſch, huſch! gings davon. 

ie kamen gerade an ihr Häuschen, als Mutter Roſe das 
Schlafgimmerfenfler öffnete und rief: „Nun, Kinder, wer wird 
heute am flinkſten fertig ſein und ſeine Sache am beſten machen? 

eg Ida Altmann-Bronn 


Wer hatte eigentlich angefangen? Ich glaube faſt, die Lilie 
var es, die beim Erwachen ſich rule und ſtreckte 0 dabei unver⸗ 
ſehens an eine Peterſilienwurzel 9 „Geſindel,“ ſagte fie 
rnig, überall macht ſich das breit!“ ie Peterſilie hatte nicht 
ehr gut geſchlafen — ein Maulwurf wühlte ſeit einiger Zeit an 
Ihren Wurzeln — und die Bemerkung der Blume reizte fie ſehr. 
»Ich habe zumindeſt ebenſoviel Daſeinsberechtigung wie du,“ 
Fichte fie, und übrigens hätte ich gern auf deine noble Nachbar⸗ 
ft verzichtet!“ — „Wie kommen Sie dazu, das vornehme Fräu⸗ 
ein zu duzen?“ miſchte ſich da vornehm der Goldlack ein; „das 
kann ich nicht geſtatten.“ — „Die Lilie hat angefangen,“ ſagte 
Nang die Möhre, die den Streit bon Anbeginn — angehört hatte. 
eugierig reckten die anderen Pflanzen ihre Köpfe, und im Nu 
war ein heftiger Streit entbrannt, in dem ſich zwei Gegner be⸗ 
kämpften: Die Blumen und die Küchenkräuter. „Wie könnt Ihr 
es überhaupt wagen, unſere Ueberlegenheit an uzweifeln?“ frag⸗ 
ten die Blumen. „Beweiſt nicht die Farbenpracht unſerer Blüten, 
An: ſüßer Duft die Vornehmheit unſeres Anſehens, beweiſt nicht 
zuletzt die ſorgfältige Pflege, die der Menſch uns angedeihen läßt, 
daß wir die Auserwählten des ie Nadi find?" — „Das iſt 
Ge chmacksſache, ſagte ein biffiges Radieschen, „wenn man's 
recht bedenkt, iſt eine Wurzel oder eine Zwiebel mindeſtens ſo 
ſchön wie eure Blüten, auf die Ihr euch fo viel einbildet.“. 

So kämpften die Pflanzen erbittert um den Vorrang im 
Beier und bemerkten nicht, hab ſchon u geraumer Zeit der“ 
weißbärtige, alte Gärtner lächelnd ihrem Streite lauſchte. Endlich 
begann er zu ſprechen: „Wie töricht ſeid Ihr Pflanzen, da dor 
enkſcheiden wollt, ob ein Teil von euch mehr Recht zum n 
hat als ein anderer. Die Natur hat euch geſchaffen und hat 
euch die aleiche Erde geſpendet. Eine Sonne wärmt euch, der 
gleiche Regen, der die Blumen tränft, nebt auch die Küchenkräu⸗ 
b meint Ihr nicht, daß Ihr vor der Natur alle gleichwertig 


Verlegen und beſchämt ließen die Pflangen ihre Köpfe hän⸗ 
a Eine Weile ſchwiegen ſie alle. Das Stärken 5 a 

; ot auf das Stänglein vor feinem Haus und fang hell 
und luftig: : 


Mit Puppimaus ein Tänzchen. 
Bon Wilhelm Müller» Rüdersdorf. 


Rundfunk ſpielt uns Tralala; 

Komm', wir machen Hoppfaffa ! 

Komm, mein Püppchen, komm zu mir! 
Schnell ein Tänzchen machen wir. 


feines Feſtkleid an; 
e 
n o fchöne 
Weiße Strümpfe auch dazu. 1 


eich’ nun deine Patſchen her! 
o ein Tänzchen iſt nicht ſchwer. 
Rundherum und eaus! 
\ Ei, geht ſchon Puppimaus! 
urch das ganze Zimmer welt 
n wir tur 5 wir beld', 
— — der Rundfunk ſpielt dabei: 
udida und dudidel ! 


| der vielmacher. 


Nehmt einmal zwei gleichgroße, viereckig . e⸗ 
F en und ſteckt dieſe in einen vielleicht mit Sand 1 ten 
Gegenstande 9155 ai oll 175 a die re 

egenſtände feſtzuhalten. or ihr aber die Spiegelſeiten gegen ⸗ 
überſtellt, habt den Belag auf der 12855 des einen ein 
Guckloch in der Größe eines Pfennigſtückes. A — 
Pflanzt ihr nun in die Sandhügel goifden den Spiegeln einige 
Zweige oder ftellt einige Häuſer aus einem elkaſten Schl 
2 8 N chen oder Bleiſoldaten hinein, fo erſcheint beim Jurchſchauen 
anden noch andere ebenſo kleine Häuſer. An dieſen uſern durch das Loch auf der gegenüberliegenden hi elſcheibe infolge 
hnten viele Leute, Männer, Frauen und nder. Frau Roſe der reflektierenden Spiegelung ein ganzer db, eine ganze 
te auch Kinder. Eines dieſer Kinder war die kleine Hertha. Stadt, eine Schafherde oder ein Heer bon Soldaten. 
es Tages fand Hertha im Garten einen kleinen Vogel, der] Das wird euch viel Vergnügen machen und ihr könnt euch 
och nicht fliegen konnte. Sie trug ihn nach Haufe, fütterte ihn immer neue Methoden zur Pielmacherei erſinnen. b 


„Das Herz ee die Lilie, 
Den gen Peterſilie.“ 

„Wie das die Pflanzen hörten, begannen ſie zu kichern, erſt 

leiſe, dann immer fröhlicher, und die Bienen fielen ein, die 

ücken, ſogar eine Schnecke berzog grinſend das Maul. Der ganze 

Garten widerhallte von Lachen und Fröhlichkeit. Der Streit war 
bergeſſen — — für alle Zeiten! i 


der Flug zur Spielwieſe. 


Es war einmal eine Frau, die 1 Frau Roſe wohnte 
in einem ganz kleinen Häuschen. neben und ringsherum 


